Zur Freiheit hat uns Christus befreit: Gal 5, 1 – 6
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Erinnert ihr Euch an den letzten Sonntag? „Bilder von Jesus“ haben wir uns da angesehen – eins davon hieß „Jesus – der freie Mensch“. An diesem Thema – Freiheit – möchte ich heute noch mal anknüpfen. 

Nicht nur, weil am Dienstag Reformationstag ist und Martin Luther mit seinem mutigen Auftreten gegen Papst und Ablaß, gegen die Arroganz der Theologen und für das Priestertum aller Gläubigen auch einen Kampf für die Freiheit ausgefochten hat. Auch nicht nur, weil wir im Kirchlichen Unterricht grade das Thema „Befreiung“ beackern. Freiheit ist ein Thema, über das wir auch in der Bibel immer wieder stolpern – obwohl der Begriff „Freiheit“ oder „frei sein“ eher selten zu finden ist. Aber das Thema ist dran – denken wir nur an die Geschichte vom Auszug des Volkes Israel aus der ägyptischen Sklaverei.

Was aber verstehen wir denn überhaupt unter Freiheit? Im kirchlichen Unterricht am Mittwoch hatten die Jugendlichen die Wahl zwischen 10 verschiedenen Aussagen zum Thema „Freiheit“ – sie konnten per Punktewertung entscheiden, welcher der Sätze für sie am aussagekräftigsten ist. Interessant, was dabei herauskam:

„Freiheit besteht vor allem darin, das zu tun, was man nach seinem Gewissen tun soll“ – das war der Satz, der von den Jugendlichen die meisten Punkte bekam. Gefolgt von „Ohne Freiheit kann ich nicht leben“, „Je weniger Bedürfnisse ihr habt, desto freier seid ihr“, „Meine Freiheit ist mir das wichtigste“ und „Freiheit besteht darin, dass man alles das tun kann, was einem anderen nicht schadet.“ Auch der berühmte Satz von Rosa Luxemburg kam natürlich vor „Freiheit ist immer auch die Freiheit der Anderen!“

Freiheit hat also viele unterschiedliche Facetten – je nach Lebenssituation und Lebenserfahrungen, je nach dem, wie jemand Freiheit und Unfreiheit am eigenen Leib erlebt.  Fest steht aber: Freiheit ist ein hohes Gut – eines der höchsten, das wir haben. 

Das weiß auch der Apostel Paulus – und er gibt diesem Thema in seinem Brief an die Gemeinden in Galatien großen Raum. Wir hören, was er Gal 5, 1 – 6 – dem Text zum diesjährigen Reformationsfest – schreibt: 
Gal 5,1-6

Zur Freiheit hat uns Christus befreit. Bleibt daher fest und lasst euch nicht von neuem das Joch der Knechtschaft auflegen!

2 Hört, was ich, Paulus, euch sage: Wenn ihr euch beschneiden lasst, wird Christus euch nichts nützen.

3 Ich versichere noch einmal jedem, der sich beschneiden lässt: Er ist verpflichtet, das ganze Gesetz zu halten.

4 Wenn ihr also durch das Gesetz gerecht werden wollt, dann habt ihr mit Christus nichts mehr zu tun; ihr seid aus der Gnade herausgefallen.

5 Wir aber erwarten die erhoffte Gerechtigkeit kraft des Geistes und aufgrund des Glaubens.
(Wir aber erwarten durch den Geist aufgrund des Glaubens die erhoffte Gerechtigkeit)
6 Denn in Christus Jesus kommt es nicht darauf an, beschnitten oder unbeschnitten zu sein, sondern darauf, den Glauben zu haben, der in der Liebe wirksam ist.
Das erste, woran Paulus des Christen in Galatien erinnert:

Freiheit ist ein Geschenk

„Zur Freiheit hat uns Christus befreit“ – das hört sich irgendwie doppelt gemoppelt an: wenn ich frei bin, dann habe ich doch meine Freiheit, wenn ich meine Freiheit habe, bin ich doch frei – oder? Wir haben am Mittwoch Nachmittag mit den Jugendlichen zusammen auch ein Lied von Georg Danzer angehört – der Musikstil hat sicher den Geschmack der Teenies nicht so ganz getroffen  aber den Text fanden sie ziemlich witzig und treffend. 

TEXT

Nur in Freiheit kann die Freiheit Freiheit sein: sie lässt sich nicht einsperren, sie lässt sich nicht zähmen, sie ist wild – und deshalb macht sie manchen Menschen Angst. Wollte man „Freiheit“ zum neuen Prinzip machen, dem sich jeder zu unterwerfen hat – dann wär sie augenblicklich weg.  

Gilt all das aber nicht auch für die Freiheit, die Gott uns anbietet? 

Wenn Paulus also schreibt: „Zur Freiheit hat uns Christus befreit“ dann macht mit dieser doppelten Formulierung deutlich: die Freiheit, die Gott uns geben will, die lässt sich nicht einsperren, sie lässt sich nicht zähmen, es soll in den christlichen Gemeinden nicht so etwas wie ein Dogma „hier herrscht Freiheit um jeden Preis“ geben.  

Manchen Menschen, auch das spürt man aus den Sätzen des Paulus heraus, macht diese Freiheit auch Angst.  Eben weil sie so frei ist und irgendwie unberechenbar scheint.

Und trotzdem ist sie das größte Geschenk, das Gott uns anbietet: etwas, das ich nicht kaufen, nicht erarbeiten, erkämpfen oder erschleichen kann. Jesus Christus ist Grund und Horizont dieser Freiheit: sein Kommen in diese Welt, seine Botschaft von Gottes Reich, sein Leben und sein Leiden, sein Sterben und Auferstehen ist Ausdruck dafür, dass Gott jeden Menschen bedingungslos liebt, zu recht bringt und frei macht. Unzählige Geschichten in den Evangelien erzählen uns davon. In der Schriftlesung haben wir eine davon gehört. Gott will, dass wir Menschen frei werden von dem, was uns gefangen hält.

Wir sollen 

- frei werden von der Schuld, die bedrückt und erdrückt

- frei werden vom Kreisen um das Ich 

- frei werden von Neid und falschen Ängsten

- frei werden von Unsicherheit und Selbstzweifeln

Gott schenkt Freiheit ohne wenn und aber.

Und doch geschieht es immer wieder – schon zu Paulus’ Zeiten in der alten Kirchengeschichte bis heute – dass die herrliche Freiheit der Kinder Gottes eingesperrt und gezähmt werden soll. 

Freiheit ist in Gefahr

ist deshalb das Hauptthema, um das es Paulus in seinem Briefabschnitt geht. Wieso ist denn die Freiheit in Gefahr? Eigentlich sollt doch damals, in den ersten Gemeinden, alles im grünen Bereich sein – so nah dran an der Jesusgeschichte wie sie waren. 

Aber offensichtlich gab es schon damals Menschen, denen diese unfaßbare, wilde Freiheit Angst gemacht hat – plötzlich standen welche auf, die sagten: „Beschneidung und Gesetzesgehorsam sind notwendige Voraussetzung für den Glauben und das Heil in Jesus Christus“.  „Nein“, widerspricht Paulus „wenn ihr euch beschneiden lasst, dann müsst ihr das auch konsequent weiterführen. Dann müsst ihr auch das Gesetz einhalten – das ganze Gesetz, wohlgemerkt. Und dann wird das – das Gesetz und euere Gehorsam und euer Scheitern daran – zum Maßstab eurer Stellung vor Gott. Und dann könnt – und dürft – ihr euch konsequenter weise nicht mehr auf die Gnade und das Heil in Christus berufen. Das habt ihr dann verloren, das nützt euch dann nichts mehr!“ Und er fleht die Galater regelrecht an: „lasst euch doch nicht von neuem das Joch der Sklaverei auferlegen – ihr seid doch frei!“

Was steckt dahinter – hinter diesem Zurückweichen, dieser Angst vor der in Christus angebotenen Freiheit? Ist es die Furcht vor einem „ungewissen Ausgang“? Das Halten und nicht Halten der Gebote vermittelt ja auch eine gewisse Sicherheit in Bezug auf das Leben in Alltag und das Soll- und Haben-Konto bei Gott. Ich kann mir in gewisser Weise ausrechnen, wo ich stehe – selbst wenn ich das Soll nie ganz erfüllen werde. Das Heil in Christus, die in ihm geschenkte Gerechtigkeit aber ist, wie Paulus es schreibt, eine „Gerechtigkeit, auf die man hoffen muß“ eine „erhoffte Gerechtigkeit“ – keine erworbene, keine erkaufte, ja – auch keine absolut sichere und garantierte Gerechtigkeit. Es geht um Hoffnung, um eine Hoffnung, die durch den Heiligen Geist im Glauben geweckt und gehalten wird.

Das kann Angst machen, verunsichern – aber, so sagt Paulus, nur so geht es. Nur so werde ich diese geschenkte Gerechtigkeit bekommen. Durch den Glauben, im Vertrauen darauf, dass Gott mich nicht enttäuscht und mir am Ende das gibt, was mir aus Gnade zusteht! Es ist ein Zeichen der Freiheit, sich darauf einzulassen und alle andern Sicherheiten loszulassen

Beschneidung, Halten des atlichen Gesetzes – das ist für uns  heute in der Gemeinde kein Thema mehr. Das war auch zu Martin Luthers Zeiten kein Thema. Aber die Freiheit zu beschneiden – das ist und bleibt Thema der Kirchengeschichte bis heute. Damals, bei Luther, waren es die Ablassbriefe, die als notwendig für Sündenvergebung verkauft wurden – die Menschen waren nicht frei sondern gefangen in den Ängsten vor Fegefeuer und Höllenqualen. Mönche und Nonnen kasteiten sich selbst, um Gott gnädig zu stimmen. „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ – das war die Frage von  vielen.

Heute sind es keine Ablassbriefe mehr und auch keine Selbstquälerei, die Menschen in Ängste und Unfreiheit treiben. Es ist weniger die Frage nach dem „gnädige  Gott“, die die Menschen von heute beschäftigt. Manche fragen  nach dem Gott, der ihrem Leben und dem Ganzen überhaupt Sinn gibt.  Sie fragen „wer bin ich wirklich“? Sie fragen nach ihren Grenzen und wie sie damit umgehen. Sie fragen, wohin die Reise in die Zukunft wohl führt. Und ob es überhaupt noch eine Zukunft gibt. Und auch hinter all diesen Fragen stecken viele, viele Ängste – Ängste, die Leben einengen und schneiden, die Menschen unfrei machen und lähmen.  Wie oft landen wir bei unserer Suche nach Freiheit in neuen Zwängen und Sackgassen. 

„Zur Freiheit hat euch Christus befreit“ sagt Paulus – diese Botschaft war der Befreiungsschlag für einen Martin Luther. Und sie gilt bis heute. Sie gilt uns und sie gilt auch den Menschen unserer Zeit. 

Der dritte wichtige Aspekt im Schreiben des Paulus an die Galater ist

die Zumutung der Freiheit 
Die eine Seite der Befreiung ist das frei werden von etwas – die andere Seite das frei werden zu etwas. Das sind die zwei Seiten einer Medaille.

Wer zu Gottes Freiheit befreit worden ist, der ist frei geworden zum Handeln aus dieser Freiheit heraus. Gott schenkt uns Freiheit – aber er mutet uns mit dieser Freiheit auch etwas zu: wir sollen sie leben. Paulus schreibt im letzten Satz unseres Briefabschnitts: „In Christus Jesus gilt weder Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe tätig ist!“ 

Wenn man das liest kommt einem das Halten der Gebote fast wie ein Spaziergang vor! Da gibt es wenigstens klare Anweisung, was in einzelnen Lebenssituationen zu tun und zu lassen wäre.

Wir, die sich auf den  Glauben gründen, haben dagegen  „nur“ ein Gebot: nämlich das der Liebe. Und wir müssen je von Fall zu Fall entscheiden, beten, um Weisheit ringen, was denn im Namen der Liebe zu tun ist! 

Das ist kein Spaziergang – das ist eine Zumutung. Das ist die Zumutung der Freiheit, zu der uns Christus befreit hat!
Mit dem Formalen – Beschneidung oder nicht – ist es also mitnichten getan. Es ist auch nicht damit getan, sich der Freiheit zu freuen, die Gott schenkt. Es ist erst damit getan, wenn sich jeder Einzelne der Zumutung seiner Freiheit in Christus stellt. Und Gott stellt unsere Füße auf weiten Raum und verlangt viel von uns – Glauben, der durch die Liebe tätig ist, der sich nicht durch lieblose Gesetze einengen lässt und über Mauern springen kann. Glauben, der die Freiheit bewahrt und Räume der Freiheit öffnet – für sich uns für andere! „Zur Freiheit hat uns Christus befreit. Bleibt daher fest und lasst euch nicht wieder das Joch der Knechtschaft auflegen.“ Amen.
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